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Fig. 191.

 

 

     
Von der Katharinenkirche zu Brandenburg").

gotifchen Zeit entfproffen ift (nach

1268), dartun, dafs die Ziegel-

kunft bis dahin immer noch eine

Ueberfetzung der Haufleinformen

war, die fich in ihren frühen vier—

eckigen Formen auch fehr gut für

Ziegel eigneten. Die Kapitelle

find aus grofsen Stücken geformt

und gebrannt.

Die hochgotifcher Zeit ent-

Itammende St. ]ohanniskirche zu

Werben zeigt dagegen Pfeilerquer-

fchnitte, welche den Ziegelform-

fleinen ihre Gefialt verdanken

(Fig. 183 u. 184”). Hier find die

Pfeiler mittels weniger Formfteine

fiernförmig gefialtet. Wenn die

Einzelglieder nicht zu klein aus-

fallen, dann wirken folche Bil—

dungen höchf‘c reizvoll. Diefe

reiche und immerhin koflfpielige

Gliederung der Pfeiler konnte je-

doch die runden Säulen mit vier

angelehnten kleinen Säulchen nicht

verdrängen, da diefé ja aus zwei

oder drei einfachen Formfleinen

hergeftellt werden können. Die

Mehrzahl der märkifchen Kirchen

zeigt diefe Säulenpfeiler; fo auch

eine der fpäteften Bauten: die

Wallfahrtskirche zu Wilsnack

(Fig. 185“).

Da der Backf’cein mit ge—

ringeren Kofien reichere Flächen—

verzierung ermöglicht, als dies

beim VVerkfiein der Fall iPc, fo

hat denn auch der Backfleinbau

irn Aeufseren reichlichfi davon

Gebrauch gemacht. Allerdings hat

er fich felten oder nie zu einer

»Terrakotta—Architektur« aufge-

fchwungen, d. h. Laubwerk für

folche Füllungen verwendet; er ifl

beim Formziegel Reben geblieben.

Häufig ifl diefer in wenig bewäl-

tigter Art und Weife nur aus einer

Fläche ausgefchnitten und ohne
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Aeufseres.


